
Bildung & KarriereK 8   |   SA./SO., 13./14. JUNI 2026   DER ∂TANDARD WOCHENENDEBildung & Karriere

A
m Sonntag ist Vatertag. Pas-
send dazu wurde kürzlich das 
neue Wiedereinstiegsmonito-

ring der Arbeiterkammer (AK) ver-
öffentlicht. Ein zentrales Ergebnis: 
Die Väterbeteiligung bei der Karenz 
steigt langsam wieder an. Gemes-
sen am Bezug des Kinderbetreu-
ungsgeldes waren 2023 demnach 
18,8 Prozent der Väter in Karenz. 

Nach einem Rückgang in den 
vergangenen Jahren zeichnet sich 
nun also ein leichter Anstieg ab. 
Grund zur Freude ist das dennoch 
nicht, sind sich Fachleute einig. 
Denn die Väterkarenz ist damit 
nach wie vor die Ausnahme. Vor al-
lem längere Unterbrechungen der 
Beschäftigung für den Nachwuchs 

werden laut der Erhebung bei 
 Männern immer seltener. 

Nur ein Bruchteil der Väter, die 
Kinderbetreuungsgeld beziehen, 
bleibt länger als drei Monate zu 
Hause. Jene, die länger als ein hal-
bes Jahr in Karenz gehen, müsse 
man schon „mit der Lupe suchen“, 
resümierte die AK-Expertin Vero -
nika Adensamer. 

Eine aktuelle Analyse des ge-
werkschaftsnahen Momentum-
Instituts zeigt zudem: Nicht nur 
bei der Karenzdauer zeichnet sich 
ein Muster ab. Daten des Sozial -
ministeriums offenbaren eine 
 weitere Auffälligkeit: Wenn Väter 
in Karenz gehen, dann immer öfter 
in den Sommermonaten. 

Von 2008 bis 2025 waren im 
Juni, Juli und August im Schnitt 
rund 3450 Väter in Karenz. Im 
Durchschnitt der übrigen Monate – 
also von September bis Mai – wa-
ren es nur rund 2800. Bei Müttern 
zeigt sich dieses Sommermuster 
nicht, sogar eher im Gegenteil. 

D
as Problem dabei? Die Väter -
beteiligung bei der Karenz 
wird damit zu einem verlän-

gerten Urlaub statt einer Verant-
wortungsübernahme. Der Papa, 
der bei den Kindern bleibt und den 
Haushalt schupft, wird zur Ausnah-
me. Dabei wäre genau das wichtiger 
denn je – nicht nur am Vatertag. 

Denn zahlreiche Studien bele-
gen, dass eine längere Karenzzeit 

von Vätern positive Auswirkungen 
auf die Verteilung von Sorgearbeit 
hat – und das weit über die ersten 
Monate und Lebensjahre des Kin-
des hinaus. Expertinnen fordern 
deshalb eine verpflichtende Väter-
karenz, nur dann werde sie auch in 
der Arbeitswelt selbstverständlich. 

„Wer Gleichstellung will, muss 
die Väterkarenz aus der Ausnah-
meecke holen“, ist auch Sophie 
Achleitner, Gleichstellungsexpertin 
am Momentum-Institut, über-
zeugt. Erst wenn Politik und Be-
triebe Vätern den Rücken stärken 
und sie gleichzeitig in die Verant-
wortung nehmen, müssen Mütter 
nicht länger allein das Gros der 
 unbezahlten Arbeit schultern. 

Sommer, Sonne, 
Väterkarenz

EINSTELLUNGSSACHE
Die Kolumne  

von Anika Dang

Wie wird man eigentlich Data 
Steward? Was braucht es, um als 

Comedian erfolgreich zu sein?  
Und ist Stadtklimatologe ein 

Traumberuf? Beim Berufsbildertag 
an der Universität Wien, organisiert 

von Uniport und begleitet vom 
STANDARD, wurde vor wenigen 

Tagen genau nachgefragt. Insgesamt 
wurden einen ganzen Nachmittag 

lang rund 40 verschiedene Berufe in 
kurzen Gesprächen auf vier Bühnen 

vorgestellt, u. a. ging es im Gespräch 
mit Melisa Erkurt (im linken Bild) um 
den Weg in den Journalismus. Rund 
1000 Absolventinnen, Absolventen 
und Studierende waren dabei und 
kamen damit ihrem Traumjob – 

vielleicht – einen Schritt näher. (zof)

Tausend 
Tipps für den 

Traumjob
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ENTGELTLICHE EINSCHALTUNG

Das Unmögliche möglich machen
Die Quantenphysikerin Beatrix Hiesmayr, die bei Reinhold Bertlmann an der Universität Wien promovierte, leitet seit 

kurzem eine Forschungsgruppe an der Interdisciplinary Transformation University (IT:U) in Linz. Ihre Forschung reicht 
von den Grundlagen der Physik bis zu günstigeren Krebsscannern und einem Computer aus einem einzigen Neutron.

Quantenphysik widerspricht jeder 
 Intuition. Was hat Sie daran gereizt?
Beatrix Hiesmayr: Was mich von 
Anfang an fasziniert hat, ist die 
Quantenverschränkung. An diesem 
Punkt verlässt die Physik das klas-
sische, vernünftige Denken. Sie ist 
der rote Faden meiner gesamten 
Arbeit, und ich habe sie in ganz un-
terschiedlichen physikalischen Sys-
temen untersucht. Mein Zugang war 
dabei immer interdisziplinär: Wenn 
man das Gebiet und damit die impli-
ziten Regeln wechselt, erkennt man 
am besten die eigenen Grenzen, 
aber auch das Verbindende. Das ist 
wie eine Auslandsreise; meist lernt 
man mehr über das eigene Land als 
über das fremde Land.

Wie entsteht daraus konkreter Nutzen?
Beatrix Hiesmayr: Zum Beispiel ist 
durch das Studium der verschränkten 
K-Mesonen in der Hochenergiephy-
sik, das rein die Grundlagen unserer 
Weltanschauung betrifft, eine Idee 
gereift, wie man durch verschränkte 
Photonen, Lichtteilchen, die Krebs-
diagnose verbessern könnte. Seit den 
70er Jahren werden PET-Scanner 
(Positronen-Emissions-Tomogra-
phie) für Detektion und Monitoring 
von Krebs verwendet, welche in 
fast allen großen Krankenhäusern 
stehen: Man bekommt Antimaterie, 
Positronen, das sind die Antiteilchen 
von Elektronen, in Form eines verän-
derten Zuckers gespritzt. Der Körper 
bringt diesen Zucker zum Beispiel zu 
 Tumoren, die mehr davon aufneh-

men als gesundes Gewebe. Das Po-
sitron paart sich mit einem Elektron 
und diese vernichten sich dann in 
zwei Photonen, die gegengleich den 
Körper des Patienten verlassen und 
registriert werden. So weiß man, wo 
der Zucker im Körper hin transpor-
tiert wurde. Einerseits arbeite ich an 
neuen Technologien, um die Kosten 
massiv zu senken, aber auch das 
Scannen des ganzen Körpers zu er-
möglichen. Realistischerweise lassen 
sich die Kosten um den Faktor zehn 
reduzieren. Dann könnten sich auch 
kleinere Städte und Krankenhäuser 
in ärmeren Ländern endlich einen 
Scanner leisten.

Andererseits sind die beiden Licht-
teilchen höchstwahrscheinlich quan-
tenverschränkt. Liest man diese 

Quanteninformation aus, nicht nur, 
wo der Zucker war, erfährt man mehr 
über den Krebs selbst, etwa wie weit 
er fortgeschritten ist.

Sie kommen immer wieder auf die Ver-
schränkung zurück. Was bedeutet es, 
dass zwei Teilchen verschränkt sind?
Beatrix Hiesmayr: Verschränkung ist 
ein Phänomen, das nur in der Quan-
tenwelt vorkommt. Es stellt unser 
Weltbild, das wir aus der Interaktion 
mit der Alltagswelt erzeugen, erheb-
lich auf den Kopf. Insbesondere die 
Vorstellung, dass die Summe der 
Einzelteile das Ganze ist. Betrach-
tet man zwei maximal verschränkte 
Quantenteilchen, dann „weiß“ das 
eine Teilchen immer genau, wel-
che Eigenschaft beim anderen 

 gemessen wurde, obwohl Experi-
mente zeigen konnten, dass sich 
beide Teilchen vorher nicht abge-
sprochen haben konnten.

In welche Richtung geht Ihre Arbeit 
aktuell?
Beatrix Hiesmayr: Eine meiner neu-
esten Forschungsrichtungen ist 
selbst für die Quantenphysik unge-
wöhnlich: ein Computer, der nicht 
aus einem Chip besteht, sondern 
aus einem einzigen Neutron, und 
über die Schwerkraft funktioniert. 
Dafür braucht man einen Kernre-
aktor – und die wenigsten wissen, 
dass es mitten in der Stadt, im Pra-
ter am Atominstitut, einen kleinen 
Forschungsreaktor gibt, obwohl 
Österreich offiziell atomfrei ist. 

Man kühlt die Neutronen, bis sie 
sich kaum noch bewegen, lässt sie 
im Schwerefeld der Erde fallen; ein 
Spiegel darunter versetzt das Neut-
ron in Quantenzustände, mit denen 
man rechnen kann. Es ist eine sehr 
neue Idee, und bisher weisen die 
Ergebnisse in die richtige Richtung.

Seit April leiten Sie an der IT:U in Linz 
Ihre eigene Forschungsgruppe, Quan-
tum Information and Quantum Tech-
nologies. Was hat Sie hierher gebracht? 
Beatrix Hiesmayr: Für mich sind in-
terdisziplinäre Zugänge die entschei-
denden Fähigkeiten der kommenden 
Jahrzehnte. Die spannendsten Fra-
gen und die nützlichen Antworten 
liegen fast nie innerhalb einer einzi-
gen Disziplin. Genau das möchte ich 
an die Studierenden weitergeben: 
die Begeisterung für die Quanten-
physik und den Mut, ihre Ideen in 
ganz andere Felder zu tragen.

INFO

Die IT:U ist Österreichs erste voll-
ständig interdisziplinäre öffentli-
che Universität, ausgerichtet auf 
die digitale Transformation. Sie 
bietet zwei Doktoratsprogramme 
und ein Masterprogramm und 
nimmt derzeit Bewerbungen an.

https://it-u.at/en/

Beatrix Hiesmayr bei ihrer Antrittsvorlesung an der IT:U in Linz,  
wo ihre Forschung von der Quantenphysik bis in die Medizin reicht.
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